Freitag den 1. September. a 


5 Inland. 8 
erlin, den 30. Aug. Se. Majeſtät der Konig haben Allerguäͤdigſt geruht: 
Dem Geheimen Regierungsrath Hahn in Magdeburg den Rothen Adler-Orden 
weiter Klaſſe mit Eichenlaub: dem früheren Superintendenten, evangeliſchen 
Pfarter Schulz in Hirſchberg, Kreis Preußiſch Holland, den Rothen Adler Or⸗ 
den vierter Klaſſe; ſo wie dem Ortsrichter Chriſtian Peuckert zu Roßbach, 

im Regierungsbezirk Merſeburg, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

— Der frühere Juſtiz Kommiſſarius und Notarius zu Königsberg in Preu⸗ 
ßen, Ober: Landesgerichts Rath a. D. Crelinger, iſt mit dem Charakter als 
Juſtizrath zum Juſtiz-Kommiſſarius bei dem Geheimen Ober-Tribunal ernannt 


worden. 

Der General-Major und General à la Suite Sr. Majeſtaͤt des Königs, 
v. Below, iſt aus Malmoe, und der General-Erb-Land-Poſtmeiſter im Herzog⸗ 
hum Schleſien, Graf von Reichenbach, von Leipzig hier angekommen. 


* Poſen, den 31. Auguſt. 

Die aus dem Mittelalter herübergebrachten Standesunterſchiede haben un⸗ 
fer fociales Leben in die ſchiefgängige, auswüchſige Entwickelung hineingedrängt, 
welche erſt durch die Axtſchläge einer europäiſchen Revolution gebrochen werden 
mußte. Die Tilgung der bisher geltenden angebornen oder angekauften Stan⸗ 
desrechte iſt durch eine vernünftige Geſetzgebung Theils ſchon beſchloſſen, Theils 
wenigſtens eingeleitet, und es iſt dabei auf eine fo gründliche Ausrottung derſel⸗ 
ben abgeſehen, daß man verſucht werden könnte, mit der Sache auch die Be⸗ 
zeichnung über Bord zu werfen, dem „Stande“ und den „Standesrechten“ ihre 
Weitergeltung auch in der politiſchen Terminologie zu entziehen. Doch bietet 
lich zu radikaler Vernichtung der hergebrachten Standesbegriffe ein noch wirk⸗ 
ameres Mittel als jenes bloße Zurückdrängen derſelben in den Hintergrund 
einer Borgeſſenhel aus weicher denn doch noch einmal eine complette Wieder⸗ 
auferſtehung gehofft von der einen Seite, von der andern gefürchtet werden 
könnte. Wenn die Glaubensapoſtel im Heidenlande einen Götzendienertempel 
zerſtörten, ließen fie nicht unbekümmert die Trümmer auf einem Haufen beiſam⸗ 
menliegen, um die Zeit und den Zufall das Werk der Verwitterung vollenden 
zn laſſen; ſie ſelbſt verwendeten die zu Boden geworfenen Materialien für das 
nach ihrem eigenen Sinn neu zu bauende Gotteshaus und mit dieſem verwach⸗ 
ſen blieben die ältern Bauſteinc gegen ein iſolirtes Wiederheraustreten, gegen 
eine abermalige Zuſammenfügung in der früheren Form geſichert. In ähnlicher 
men 2 mögen aa 2 Bezug auf die verrufenen Standesunters 

iede eiſen, wir wollen den Namen beibehalten, aber ſeine vormali r⸗ 
nunftloſe Bedeutung „die ihn mit dem von 5 J t vollfänbin te 
cudalweſen in fo innige Verbindung brachte, dadurch verwiſchen und unkennt⸗ 


lich machen, daß wir ihm einen neuen aus der Staatstheorie der Gegenwart 


hergenommenen Begriff zu benden Auf n 
Zufolge der jetzt herrſchenden Auſchauung liegt das Beſtimmende der u 
dern Stände nicht in dem planlofen Zufall des paſſtven Geborenwerdens an 
iefem oder jenem Orte, unter dieſen oder jenen Familienverhältniſſen, ſondern 
er. und allein in der felbfihätig, freigewählten Stellung, von der aus der 
a © feine individuelle Kraft in das große Syſtem der unter alle Geſell⸗ 
n a ir fördernd und beiſteuernd mit eingreifen läßt. 
ſchaftsglieder vertheilten Arbeit fördernd und d B 
Stand heißt fortan die Arbeitsgenoſſenſchaft, mit we cher der einzelne 19 0 
bürger im Haushalt der für das allgemeine Bevüciniß rd ie KOT 
an einem beſtimmten Standorte ſich aufpflanzt. Eine e die hart 
auf den Begriff einer beſondern, nur ihr eigenthümlichen Ar e 
zurückzuführen iſt, verdient fortan nicht den Namen eines eigenen Standes. 
S erlieren ſo jede faßliche Unter⸗ 
Der Adelsſtand und der Soldaten ſtand verlier „ 
lage. Der Begriff des Adels iſt überhaupt nicht auf Du Bo 0 er Ar ie 
theilung erwachſen. Der Adel follte naturgemäß einen Lohn bedeuten I 
bei irgend einer Art von Thätigkeit in hervorſtechender Weiſe um die Geſe 1 55 
erworbene Verdienſt, für die uneigennützig, das eigene Daſein gefährdende Ned 
aufopfeende Hingebung des Individuums im Intereſſe der Gejammtheit, 6 
dann auch dem Nachkommen eine dankbare Erinnerung an die Leiftung des Vo z 
fahre noch denden te hätt. Aber diefe natürliche Beſtimmung hat das Adeleweſe 
Br a Der europäifche Adel entſtand nicht auf der Kr: 
der 171 1405 Anme erworbenen Verdienſte; er gründete ſich vielme) 
ſchen Staaten weuighens, ir Furſeng . in den mie 
Staat mit der Perſon des Autefraten Venere und eile an Wg 
Beihülfe zur Verſtärkung der donaſüiſchen Macht gleich aner vottsgeſällgen 
That mit dem Adelsſtempel belegte. Der ſo aufgeſchoſſene Adel wurzelte weder 
in der Volksneigung noch in dem geſellſchaſtlichen Bedürfniß der Arbeitsthei⸗ 
lung. Gleichgültig gegen eine beflimmte Art von Thätigkeit vertrug ſich zu allen 
Zeiten der Erbadel am Alerbefen al einem üppigen Deüfftggange — el 
ja ein Staatsſophiſt der Oer Jahre in allem Ernſt die glänzende Antitheſe auf, 
dem Bauer ſei die Arbeit als Vergangen dem Adel das Vergnügen als Arbeit 
anzurechnen — oder wenn er zum Mithandanlegen ſich bequemte, ſo geſchah es 
in den verſchiedenſten Arbeitszweigen, 19 daß ihm dadurch 
Standes, der feſt umſchriebene Arbeilscharakter verloren geht. Zu Regierungs- 
dienſten z. B. drängte ſich der Adel bekanntlich von jeher; der älteſte römiſche 
Adel dagegen trieb Ackerbau mit eigener Hand; die ſpätern römiſchen Ritter , 
die venetlaniſchen Nobili machten Handelsgeſchäfte, und unſer moderner grund⸗ 
befigender Adel befaßte ſich, wenn er überhaupt einem produktiven Gewerbe ob⸗ 
lag, vorzüglich mit einem Fabritzweige, indem er auf dem großen Laboratorium 
des Ackergrundes von ſeinen Angeſtellten das Handwerk der Fruchtgewinnung 
treiben ließ und die hier erlangten Produkte nur in Umlauf ſeßte. 
Der Feudal⸗Adel wird, wenn auch mehr und mehr zuſammenfallend, doch 
auch in unſerer democratiſchen Gegenwart noch eine geraume Zeit fortdauern. 


das Kennzeichen des 


Ihm ſelbſt wird man durch Geſetze die Einbildung auf eine ruhmwürdige Ver⸗ 
gangenheit, auf weit zurückreichende glanzvolle Erinnerungen nicht rauben kön⸗ 
nen, noch wollen, und fernerhin auch die titelmäßige Namensverzierung als ein 
bedeutungsloſes Spielwerk ihm weiter vergönnen. Aber als Stand hat er zu 
exiſtiren aufgehört; denn im demokratiſchen Staat charakteriſirt ſich der Stand 
nur durch eine beſtimmt abgegrenzte, individuell gewählte Art der Arbeit für 
das geſellſchaſtliche Bedürfniß. Eben fo ſcheidet auch der Soldatenſtand als ſol⸗ 
cher aus der Reihe der im demokratiſchen Staat geſondert auftretenden Stände. 
Wo die Wehrpflicht allgemein, und von Geburt jeder Waffenfähige zur Lan⸗ 
desvertheidigung und zum Verfaſſungsſchutz berufen wird, iſt die kriegeriſche 
Ausbildung nicht mehr Sache der individuellen Wahl, ſie gehört mit als inte⸗ 
gritender Theil in das Ganze der Volkserziehung. Der Soldat iſt alsdann ein 
in der Lehre oder im Dienſt befindlicher Bürger, der nur während diefer feiner 
Vorbereitung oder Verwendung für den kriegeriſchen Staatszweck die Befons 
derheit feiner ſpeciellen Standſchaft abgeſtreift hat. 

Der adlige Zehrſtand verliert ſich aus der demokratiſchen Ständegliederung, 
weil ihm die beſtimmte thätige Funktion im ſtaatlichen Haushalt abgeht; ebenſo 
der Wehrſtand, weil er nicht durch individuelle Wahl der Thätigkeit ſich bildet 
und nicht einen Theil, ſondern die Geſammtheit der Staatsangehörigen zu ſei⸗ 
nen wirkenden Mitgliedern zählt. Es bliebe nun nach Ausmerzung der beiden 
im Feudalſtaat zumeiſt im Vordergrund auftretenden Stände unſere Aufgabe, 
die Ständeſonderung im demokratiſchen Staat aus dem für fie feſtgeſtellten Prin- 
cip heraus näher zu bezeichnen. 


r 
gane eines neuen Termins für angemeſſen. — 


an den Magiſtrat, als zuſtändige Behö ieft 
70 als zu ändige Behörde, verwieſen. — In olge ei 
nua des Polizei⸗Direktoriums wurden zu einer ſoſor heizen . 

ommifjion drei mit Vollmacht verſehene Mitglieder aus dem Stadtver⸗ 


2 55 von jedem Exceſſe durchaus freigebliebene Stadt hat nachträglich einen 
ı 


der heutigen Geftellung zum Kanton waren hier mehrere Hundert Polniſche und 


nicht, die if. uhe zu bringen; es mußte daher die bewaffnete Ma 
anfgchpken en re Hilfe der hieſtgen Bürgerwehr PR Ger er 
anweſenden Kreisgendarmerie und der zur felben Zeit gerade eingetgoſſet verkrie⸗ 
daten vom 6. Landwehrregiment wurden die Ruheſtörer aus der Gbr cht 13 
Bel dem Gebrauche der blanfen Waffe find unden cd verhaftet. 
Polen zum Theil ſchwer verwundet worden; mehrere andere fiehende freund⸗ 
liche Verhältniß zwiſchen den vorherrſchend Deutſchen und e eisinea Tpeil 
nur Polniſchen Bevölkerung ohne weitere Einwirkung denne, Fichten zu id 
Berlin, den 29. Auguſt. Ich freue mich, Ibuen 0 di 1 
nen, daß der geſirige Tag ohne die befürchteten Ruheſtörungen abgegangen iſt. 
Theis hatten dazu die vielfachen Verſichtswaabregeln beigetragen, cheils und 
vorzüglich aber der Umſtand, daß die Notionalberſammlung den Geſetzentwurf 
wegen des Verſammlungsrechtes noch nicht zur öffentlichen Diskuſſton gebracht hat 
und ſomit der Vorwand für etwaige Demonſtratlonen genommen war. Der Ge⸗ 


1216 


ſetzentwurf iſt noch zur Vorberathung in den Abtheilungen und hat darin ſchon fo 
mannichfache Veränderungen erfahren, daß er nun auch von der Linken nicht mehr 
viel Widerſpruͤche finden wird. Es iſt namentlich die Beſtimmung gefallen, die 
Volksverſammlung 24 Stunden vorher bei der Polizei zur Anzeige zu bringen. 
Dagegen hat man die Beſtimmung ſeſtgehalten, daß Verſammlungen, Aufzüge 
u. dgl., wodurch der freie Verkehr innerhalb der Stadt gehemmt würde, der 
verlangten Beſchränkung unterworfen werden. Inzwiſchen haben auch die Mini⸗ 
ſter jetzt darauf verzichtet, daß der Berathung dieſes Geſetzes die Priorität gege⸗ 
ben werde, es bleibt alſo volle Zeit, daß die aufgeregten Leidenſchaften ſich wie⸗ 
der beruhigen, das Geſetz verliert das Scharfe und Verletzende, das es im erſten 
Entwurfe durch unweſentliche Beſtimmungen mag gehabt haben, und wird dann 
ſeinem Weſen nach als durchaus vernünftig angenommen werdeu, ohne im Ge⸗ 
ringſten noch eine Aufregung oder gar anarchlſche Demounſtration zu veranlaſſen. 
— Unter den Linden waren geſtern Abends übrigens wieder an verſchiedenen 
Punkten größere Maſſen Volks beiſammen. Aus einer derſelben fiel auf die Bür⸗ 

gewehr ein blinder Schuß, der offenbar einen Conflikt hatte herbeiführen ſollen. 
Indeß ſah man ſehr bald die Abſicht durch, ein vernünftiges Wort gebildeter 
Leute fand in den einzelnen Gruppen guten Boden und es verliefen ſich die Maſ⸗ 
ſen wieder, ohne daß irgend etwas weiter vorgefallen. 

Der Kriegsminiſter hat an den Bürgerwehr Kommandeuer ein Schreiben ges 
richtet, worin derſelbe als Grund für die Herüberziehung des Garde-Jäger⸗Ba⸗ 
taillons nach Berlin den Umſtaud angiebt, daß die Zahl der hieſigen jetzt dienſt, 
faͤhigen Garniſon durch Krankheit außerordentlich geſchwächt ſei. 

Im eonflitutionellen Club wurden geſtern höchſt intereffante Akten⸗ 
ſtücke mitgetheilt. In Stuttgart war eine Art Congreß der conſtitutionellen Ver⸗ 
eine Würtembergs zuſammengetreten, hatte ſich aber in zwei Parteien geſpalten, 
die jetzt zwei geſonderte Central⸗Vereine Würtembergs bilden. Beide haben dem 
hieſigen Club, und durch ihn allen verwandten Clubs Preußens, Verbrüderung 
angetragen, betheuern nachdrücklich ihre ſo wie überhaupt der Schwaben Hochach⸗ 
tung vor der Preußiſchen Nation, ſo wie unbedingte Anerkennung der hohen Be⸗ 
deutung, welche dem Staate Preußen im Verhältniſſe zum Deutſchen Geſammt⸗ 
vaterlande zukomme, und wünſchen, wie Verbrüderung der Clubs, ſo engere 
Verbrüderung auch der Deutſchen Stämme. — Es iſt dieß eine ſehr erfreuliche 
und namentlich jetzt wohlthuende Erſcheinung, die, richtig und beſonnen benutzt, 
von den erſprießlichſten Folgen ſein kann. 

Lübeck, den 25. Aug. Es geht uns die Nachricht zu, daß man in Frank⸗ 
furt damit beſchäftigt iſt, nach dem Vorgange aller andern Seeſtaaten ein Geſetz 
zu erlaſſen, daß den vom Feinde genommenen Deutſchen Schiſſen, falls ſie unter 
anderer Flagge kommen ſollten, Tpäter jeder Oeutſche Haſen verſchloſſen iſt. Es 
würde dies nicht ohne Einfluß auf die Auktlonen der von den Dänen genommenen 

iffe bleiben. 
3 den 27. Aug. Der Feldmarſchall Graf Radetzty hat dem Kriegs⸗ 
Minifterium zehn von unſerem ſiegreichen Heere in Italien dem Feinde abgenom— 
mene Fahnen überſendet, wovon eine den Erociati, die übrigen den Piemonteſiſchen 
Truppen angehört hatten. Dieſe Siegestrophäen werden nebſt den bereits früher 
hierhergelangten Schlüſſeln der Stadt Mailand in das hieſige Kaiferl. Armatur⸗ 
Zeughaus übergehen und dort neben den Kriegstrophaͤen früherer Zeit aufbewahrt 
werden. 

Das Journ. d. Oeſter. Llopd meldet in feinem vorgeſtrigen Blatte Nach⸗ 
hendes: „Unmittelbar vor dem Schluſſe dieſes Blattes erfahren wir, daß Feld⸗ 
marſchall Graf Radetzky fo eben mittelbſt Courier ein offenes Schreiben von dem 
Sardiniſchen Miniſterium des Krieges und der Marine an den Admiral Albini 
überſandte, welches ihm den Befehl bringt, die Blokade fofort aufzuheben, die 
Gewäſſer von Venedig mit der Flotte zu verlaſſen und die Sardiniſchen Truppen 
von dort nach Sardinien in Marſch zu ſehen. Feldmarſchall-Lieutenant Graf 
Gyulai hat ſogleich den Fregatten-Lieutenant Baron Willersdorf an Bord des 
Dampfſchiſſes „Vulcano“ mit dieſer Sendung abgeordnet.“ 

— Ein großer Theil der Nationalgarde hat erklärt, daß ſie unter keiner 

Bedingung mehr die Waffen gegen die Arbeiter kehren würden; man ſolle Mili⸗ 
tair dazu nehmen. Dem zufolge ſollen auch drei neue Regimenter im Anmarſch 
gegen Wien begriffen fein. — Um den Wiederausbruch von Arbeiterunruhen zu 
verhüten, zogen Studenten von Fabrik zu Fabrik in den Vorſtädten und baten 
die Arbeiter, ſich ruhig zu verhalten. Die Zahl der bei der letzten Affaire Ge⸗ 
bliebenen wird jetzt mit Genauigkeit auf 18 Perſonen angegeben; dagegen foll 
die Menge der belderſeits Verwundeten über 200 betragen. — Heute Morgen 
hat ſich im Volksgarten ein patriotiſcher Dameu-Club verſammelt; jede Dame 
mit einer ſchwarhroth⸗goldenen Schleife geſchmückt. Die Verhandlungen bezogen 
ſich meiſtens auf das unglückliche Loos der Hinterbliebenen der gefallenen Arbei 
ter; man wollte deren Waiſen verſorgen, eine Kollekte veranftalten u. dgl. Da 
ſtürmte plötzlich ein Haufe von Natlonalgarden herbei, einige ſiellten ſich auf die 
Tiſche, ſchrien und lärmten, bis die ſchöne Verſammlung ſich aufgelöſt hatte. 

— Ueber die Arbeiterunruhen vom 23., berichtet die Kölniſche Zeitung noch 


folgende Details: Die Arbeiter hatten einen Popanz verfertigt, welcher den 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Schwarzer, vorftellte, und ihm fünf Kreu⸗ 
zer in den Mund geſteckt. Mit dieſem Bilde zog ein ſtarker Haufe Arbeiter, 
mit Krampen und Schaufeln bewaffnet, gegen die Leopoldſtadt und gerieth auf 
den freien Plätzen zwiſchen der Jägerzeil und dem Prater mit der Municipal⸗ 
garde ins Handgemenge. Ein Arbeiter hieb mit ſeinem Grabſcheid auf die Mu⸗ 
nicipalgarde ein. Hierüber rückte die Nationalgarde vor und gab, als die Ar⸗ 
beiter ſich auf einen Angriff vorbereiteten, eine Salve unter diefelben. 


flohen die Arbeiter, berittene Municipalgarden aber verfolgten ſie und hieben 


Jetzt 


viele derſelben nieder. Hierüber eilten große Maſſen Arbeiter, we i 
verhalten hatten, ihren Tameraden zu Hülfe. Einzelne F 
wehre, alle waren todesmuthig. Sie ſchrieen wild durch einander: Tod oder 
Brod!“ Die National- und Municipalgarde machte fortwährend Gebrauch 
von den Waffen. Es kam noch zweimal zu einem blutigen Zuſammenſtoßt 
der, wie ſich die öffentliche Meinung ausſpricht, vielleicht hätte vermieden wer⸗ 
den können. Es fielen viele Opfer. Die Verwundeten und Sterbenden wur⸗ 
den theils in einer nahen Reitſchule, theils im Odeon untergebracht. Der An⸗ 
blick der Sterbenden in Gängen und Zimmern auf Strohlagern war herzzerei⸗ 
hend.“ Und nun kommt eine Schilderung von Scenen, wie ſie auf dem ganzen 
Erdrunde nur in dieſem einzigen Wien erlebt werden können; denn ſelbſt im 
Blulvergießen bleibt dem Wiener noch ſein weiches, kindliches Gemüth. Daß 
Gefühl der Wiener für fremde Leiden zeigte ſich unter dieſen Scenen. „Als die 
Dämmerung bereits eingetreten war“ — heißt es nämlich weiter — „und die 
Nationalgarden mehr als achtzig Schüſſe vom Augarten⸗Damme auf die fliehen- 
den Arbeiter abfeuerten, da fingen ſehr viele der in unzähliger Maſſe herbeige- 
eilten Zuſeher, die im Hintergrunde des Kampfplatzes ſtanden „beſonders Frauen, 
recht bitterlich zu weinen an, während andere auf die Kniee fielen und für 
die Fallenden beteten, wieder andere aber tröſteten, daß nicht alle Kugeln tref- 
fen und ſehr viele Schüſſe doch nur in die Luft gemacht ſein dürften. 1 
Prag, den 25. Auguſt. Der Patriotismus des Prager ſchönen Geſchlechts, 
oder vielmehr ihre wahrhaft heidniſche Intoleranz hinſichtlich der zarten Her⸗ 
zensregungen ihres Küchenperſonals hätte dieſen Töchtern Libuſſa's faſt übel 
bekommen und ihnen zu der Ehre eines ſolchen Concerts verhelfen können, mit 
welchem man neulich den geiſtreichen Redakteur der Grenzboten bei feiner Ver— 
mählung in Kolin bedacht hat. Die Grenadiere nämlich, erboſt über den 
Herzenszwang, welchen dieſe kleinen Haustyranninnen ihren Angebeteten anthun 
wollten, indem ſie ihnen verboten, ferner Grenadiere zu Schätzen zu haben, ver⸗ 
ſammelten ſich bei der zweiten Damen-Verfammlung auf dem Roßmarkt und 
ſchickten ſich zu einer ſolennen Katzenmuſtk an, als fie von einigen auf Requiſt⸗ 
tion des Bürgermeiſters herbeigeeilten Offizieren und von der dort befindlichen 

Wache vertrieben wurden. 3 
n Peſth iſt folgende Verordnung des Minifterpräfidenten an die Be⸗ 
erden a der ee und Drau nieder „An der Grenze unſeres Va⸗ 
terlandes wächſt die Gefahr immer mehr. Eine nlederträchtige Partei, die 
Jillachich zu ihrem blinden Werkzeuge benutzt, erhebt aufs Neue ihr Haupt. 
Baron Jellachich, der mir in Gegenwart Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Jo⸗ 
hann das Versprechen gegeben, unter der Bedingung, wenn die Ungariſche Res 
gierung ihre Wehrkraft von der Croatiſchen Grenze zurückzieht, daſſelbe zu thun, 
concentrirt jetzt in Croatien, beſonders um Warasdin herum, eine beträchtliche 
Heeresmacht, obgleich wir, unſerm gegebenen Verſprechen nachkommend, einen 
großen Theil unſeres Heeres von der Croatiſchen Grenze zurückgezogen und an 
die Donau verlegt haben. Da wir daher dieſem zufolge jeden Augenblick den 
lhatſächlichen Angriff unſerer Grenzen zu befürchten haben, rufe ich in dieſem für 
die Zukunft unferes Vaterlandes entſcheidenden Moment die Behörden zwiſchen 
e rio⸗ 
gage een ene, ee wee 
Anzahl als möglich freiwillige mobile Nationalgardencorps aufzuſtellen, dieſelben 
mit guten Waffen zu verſehen und an einem Orte zu concentrirten; ſodann mit⸗ 
telſt Courier über deren Anzahl einen Bericht hierher zu erſtatten, damit man 
dieſe Truppen unter das Commando eines in den Bezirk jenſeits der Donau zu 
beordernden und dieſer Tage zu ernennenden Befehlshabers ſtellen könne. Die 
daheim bleibenden Nationalgarden ſollen jedes Mittel anwenden zur Auftecht⸗ 
haltung der Ruhe, des Friedens und der Ordnung, die Vorſteher der Behörden 
aber ſollen gegen die Ruüheſtörer in, ſtrengſter Weiſe vorgehen, und alle Vorbe⸗ 
reitungen treffen, daß für den Fall eines Einfalles der Croaten auf deu von 
hier zu erwartenden erſten Aufruf wir fle, wenn es fein muß, durch eine allge⸗ 
meine Volkserhebung von unſeren Grenzen zurückſchlagen. Die Leute der Re⸗ 
aktion ſollen von den Behörden mit wachſamem Auge verfolgt werden. — Wir 
wollen Niemand angreifen, aber zum Schutze unſerer Freiheit, unſerer Unabhän⸗ 
gigkeit und unſerer Rechte werden wir bis zum letzten Mann bereit ſtehen. Peſth, 
15. Auguſt 1848. Gr. Ludwig Batthyany. 5 
Peſth, den 13. Auguſt. Eine heut erſchienene Verordnung Koſſuths in 
Betreff der neuen Oeſterreichiſchen Ein- und Zweigulden-Noten macht hier nicht 
geringes Auſſehen, und wird unſere ohuedieß bis aufs hoͤchſte geſtiegenen Geld» 
verwechslungs-Verlegenheiten noch vermehren. Koſſuth braucht Repreſſallen ge⸗ 
gen Oeſterreich. Weil das Oeſterreichiſche Miniſterium ſchon vor elnem Monat 
bei allen Oeſterreichiſchen Kaſſen die Annahme der herauszukommenden Ungariſchen 
Banknoten (zu 2 und 1 Fl.) unterfagte, fo verbietet heute Koſſuth die Annahme 
der (bereits ſeit längerer Zeit in Umlauf befindlichen) Oeſterreichiſchen Zwei⸗ und 
Eingulden-Banknoten bei Ungarifchen Kaſſeu. Das Oeſterreichiſche Miniſterium 
konnte, um das Privilegium der Nationalbank aufrechtzuerhalten, nicht anders 
handeln; was berechtigt aber Koſſuth dazu das Publikum, das ſchon im Beſitz 
der Oeſterreichiſchen Banknoten iſt, auf ſolche Weiſe zu beeinträchtigen 2 Da iſt 
wieder eine der bittern Früchte der Trennung der Ungariſchen von den Oeſterreichl⸗ 
ſchen Finanzen! In einer andern heute erſchienenen Verordnung Koſſuchs wird die 

Ausfuhr von Silbermünze über 500 Fl. nach Oeſterreich verboten! 


Peſth, den 25. Auguſt. Den 19. Anguſt hat das Ungariſche Kriegs 
Dampfboot „Meſzaros“ den Ort Neftin mit Hilfe der Ungariſchen National-Ar⸗ 
tilleriſten in einen Schutthaufen verwandelt, weil er laͤngſt ein Sammelplaz der 
Raitzen war und dieſe auf das vorüberfahrende Dampfboot geſchoſſen hatten. 

5 — 


Ans lan d. 

F rankrei ch. x 

Paris, den 27. Auguſt. National-Verſammlung⸗ Schluß ber 

Sitzung vom 25. und 26. Auguſt. Ledru-Rollin fagte zu feiner Mecpefettie 
gung in Bezug auf den Bauchartſchen Bericht im Weſentlichen: 

Laſſen Sie uus doch die großen Vorwürfe betrachten, die man gegen ung ers 
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hebt. Erſten wahr, daß unſere Kommiſſare, wie man behauptet 
hat, en 8 gehabt hätten. Das ift falſch, es hält die Pruͤ⸗ 
fung nicht aus, meine Rundſchreiben enthalten nichts davon. Man hat geſagt, 
einer diefer Kommiſſare habe einen Theil feines Lebens im Bagno zugebracht. 
Dieſer angebliche Reglerungs-Kommiſſar war aber nichts weiter, als ein Polizei— 
Kommiſſar, welchen einer unſerer ehrenwertheſten Kollegen, Herr Buchez, eins 
Pfohlen hatte, Ich komme unn auf die auswärtigen Angelegenheiten, auf die Er⸗ 
pebition den Risquionstout. Nein, die Regierung hat ihre Neutralität nicht vers 
rathen; der Beweis davon iſt, daß die Belgiſche Regierung keine Reelamatlon 
erhoben hat. Wenn den Inſurgenten Waffen geliefert wurden, ſo iſt dies nicht 
unſere Sache. Eine telegraphiſche Depeſche bezeugt, daß wir den Befehl ertheil⸗ 
ten, keine Bewaffneten auf Belgiſches Gebiet eindringen zu laſſen. Ohne daß 
Sie es ſich bewußt ſind, denke ich, iſt Ihre Unterſuchung ein Akt des politiſchen 
Grolles gegen die junge Repudlik. Ich bin ſtets ein Republikaner geweſen, habe 
ſtets treu an republikaniſchen Grundſätzen feſigehalten, während am 24. Februar 
der Chef der Oppoſitionspartei erklärte, daß ohne eine Regentſchaſt nur Unord⸗ 
nung und Anarchie entſtehen würde. Vielleicht haben Sie, (an die Rechte ſich 
wendend) mehr als ich dazu beigetragen, die Revolution herbeizuführen. Auch 
jetzt fahren Sie fort, zu thun, was Sie in den letzten 18 Jahren gethan, Sie 
hängen ſich an die Räder des Wagens, um ſeine Bewegung zu hemmen. (Mur⸗ 
ren.) 18 Jahre lang folgten Sie der Regierung, die Sie begründet hatten, ohne 
ſelbſt einen Gedanken, irgend einen Grundſatz zu haben. Wenn Sie gute Bür⸗ 
ger find, fo müſſen Sie der Regierung folgen und nicht ſie leiten wollen, denn 
Sie haben keine Ideen und keine Grundſätze. (Bewegung.) Es herrſcht aller⸗ 
dings allgemeine Noth im Lande, aber nicht die Republik iſt es, welche das Uebel 
verſchuldet hat. Die große Mehrheit der Haͤuſer, welche Bankerott gemacht ha⸗ 
ben, war ſchon vor der Februar Revolution dem Ruin nahe. Mit dem Popanz 
der rothen Republik wollen ſie das Land einſchüchtern; das iſt ein leeres Phantom, 
die rothe Republik eriftirt gar nicht. Durch eine Verfaſſung denken Sie die Uebel, 
welche Sie wahrnehmen, zu beſeitigen? Soziale Inſtitutionen aber ſind es, was 
letzt noth thut. Ich und meine Freunde, wir wünſchen Familienbande und Rechte 
im vollſten Maße; kann man aber von Familienbanden ſprechen, wenn man je⸗ 
den Augenblick ein Kind an der Thür des Findelhanſes ſieht? Wenn mau das junge 
Weib ſieht, welches, nicht im Stande, durch ehrliche Arbeit ſich zu erhalten, in 
ein Leben der Schande eintreten muß, um ſich ein Stück Brod zu verfchaffen ? 
Man beſchuldigt uns, daß wir das Eigenthum ächteten, während wir Alle ſehr 
wohl willen, daß es die Grundlage der Freiheit if. Eigenthum! Ei! Wir lle⸗ 
ben es vielleicht mehr als Sie. Habe ich nicht im Jutereſſe des Eigenthums die 
Begründung von Pfandbanken vorgeſchlagen als das einzige Mittel, daſſelbe aus 
den eiſernen Krallen des Wucherers zu befreien? Man ſchrie, ich wolle Papier⸗ 
ing es ee 7 Was lud denn die 150 Millionen, die man 
wir wünſchen 5 En 5 0 2 * = u Beide a. 3 Ban 
Staaten iſt ihrem Untergange nahe, well das & genthum dort 3 in einige 
Händen konzentrirt iſt. (Murren. Widerſpruch.) Ich wollte nur ſagen, daß 
daß Amerika ſich in ſozialer Gefahr befindet, weil der Staat zu viel Land in ſei⸗ 
nen Händen behält. Der Ruf der Agitation lautet dort: Land iſt Freiheit!“ Auf 
was begründet man die Auflagen gegen mich? Auf die von mir gehaltenen Re⸗ 
den! Es iſt alſo geradezu ein Tendenz⸗Prozeß. Was die Beſchuldigungen bes 
trifft, welche man wegen des Gedankens der Errichtung eines Arbeits- und Fort⸗ 
ſchritts⸗Miniſteriums erhebt, jo habe ich nur mit Widerſtreben den Vorſtellungen 
des Herrn Arago nachgegeben, das Amt im Luxembourg anzunehmen. Man mag 
meine Handlungen angreifen, aber die Grundſätze, auf welche fie ſich ſtüͤtzen, werde 
ich ſtets vertheidigen, werde mich ſtets gegen das Prinzip der freien Konkurrenz 
und für den Sozialismus erklären. (Nurren.) Alle Reden, die ich im Luxem- 
bourg gehalten, find im Moniteur veröffentlicht worden. Wenn dies mit der 
vou der Kommiſſion angeführten Rede nicht eben fo geſchehen ift, wie mit den 
anderen, ſo lag der Grund darin, daß dieſelbe bei einer Gelegenheit gehalten 
wurde, die mit den Verſammlungen im Luxembourg nichts gemein hatte. Die 


Arbeitet hatten meinen Rath hinſichtlich der Wahlen bege rt, da hielt ich jene 
Rede, in welcher mir bei der Wärme & b gehrt, hi ch j 


bene Ausdrücke entſchlüpft ſind, die i i 

Tribüne gehaltenen und im Monitenr wiedergegebenen Reden 
ſtrichen haben würde, wenn es meine Abſicht geweſen ware, 
latte der Republik publizirt zu ſehen.“ 


wiſchuldigte dann jene Ausdrücke feiner 
un 


Eigenthu 


geſchieht, ausges 
ſie in dem offiziellen 
Herr Louis Blanc vertheidigte und 
Rede und bat darauf die Verſamm⸗ 
Se ihm einige Augenblicke Ruhe zu gönnen, da er ſehr angegriffen ſei. 
wiede dſammlung bewilligte dies und nahm ihre Sitzung erſt gegen acht Uhr 
je Wi Herr Louis Blanc beſtieg von neuem die Tribüne, um ſich ge⸗ 
Unterſuchun ſchuldtgungen zu vertheidigen, welche gegen ihn in den zu dem 
vom 17 ten ht gehörigen Aktenſtücken enthalten ſind. „Was den Vorfall 


davon, daß das anbettifft“, ſagte er, „fo benachrichtigte ich meine Kollegen 


Entaſſung an, Alt die Wahlen hinausſchieben wolle. Ich bot ſogar meine 


den Arbeitern und bot am ber nicht angenommen. Darauf begab ich mich zu 
nung zu bewegen. Die Sog wen Einfluß auf, um fie zur Erhaltung der Ord⸗ 
durch die Straßen hielten, * daß, obgleich 200,000 Arbeiter einen Zug 
des Volkes war fo vortrefflich, 2 N Laut des Haſſes ertönte. Ja, die Haltung 
Tage in einer Proklamation für ſein Sacher Regierung ua 1 

men dankte. Was den 16. April bes 


— 


amal ifeftation der Arbeiter keinesweges gegen die Ne- 
trifft, ſo war dle e HAAR, 6 ut de Auf e bn 
e, e ſcheint, dazu geeignet waren, gewiſſe Parteien für 
1 4 gewinnen, ſo waren die meinigen dazu angethan, 9 n 
b abe dieſe Meinung zuweilen mit den 
den Klaſſen in Ordnung zu halten. Ich h ka Table der Sei 
Worten ausgeſprochen: Sie ſind die Gewähr des Fortſchritt, ic i 12 dc in k 
(Lauter Widerſpruch.) Zur Errichtung der National-Wenkſtätten ha ei 1 
ner Weiſe beigetragen, fie wurden nicht durch, ſondern gegen mich errichte ) ar 
habe niemals den Fuß über eine dieſer Anſtalten gefegt und keinen Einfluß auf 
die in denſelben bejchäftigten Arbeiter ausgeübt. Ueber mein Verhalten bei den 
Eceigniſſen vom 15. Mai habe ich ſchon früher vor der Verſammlung Rechen- 
ſchaft abgelegt. Ich erkläre nochmals, daß ich jene Manifeſtation tief bedaure. 
Ganz unbegreiflich iſt es mir, wodurch Varbes ſich bewogen fand, ſeinen Ent⸗ 
ſchluß ſo zu ändern, nachdem er mir den Tag vorher verſprochen hatte, feinen 
Klub von der Theilnahme an dem Vorgang fern zu halten. Ich war am Löten 
Mal nicht auf dem Stadthauſe, wenn auch mein Herz dort weilte, weil ich um 
meine beiden Freunde, die ich dort wußte, in Sorgen war. Ich fordere Jeden 
heraus, mir nachzuweiſen, daß ich zu dem Juni⸗Aufſtand in irgend einer Bezie⸗ 
hung geſtanden. Ich war ſtets in dieſer Verſammlung, in die ich mir am 23. 
Juni Notizen zu einer Antwort auf eine Rede des Herrn von Montalembert mit- 
gebracht hatte, ſo weit war ich davon entfernt, an Organiſirung eines Aufſtan⸗ 
des zu denken. Ich halte einen Jeden, der feine Mitbürger zum Bürgerkriege 
auffordern kann, für einen Niederträchtigen. Meine Rechtfertigung iſt übrigens 
nur für die beſtimmt, die mich nicht perſönlich kennen. Wem ich bekannt bin, 
für den iſt ſte nicht noͤchig.“ (Beifall zur Linken.) Herr Trelat wies mit Ent— 
rüſtung die Inſinuation zuruck, daß in ſeiner Ausſage, wie Louis Blaue behaup⸗ 
tet hatte, eine Unwahrheit enthalten ſei. Louis Blanc: Einer von Beiden, 
entweder Herr Trelat oder Herr Emil Thomas, hat gelogen. (Aeußerung des 
Unwillens.) Hierauf beftieg Herr Cauſſidiere die Rednerbühne mit einer großen 
Rolle von Papieren und verlas eine ſchriftliche Vertheidigung. Er ſpricht darin 
ſein Erſtaunen darüber aus, daß die großen Dienfte, welche er dem Lande als 
Polizei⸗Praͤfekt geleiſtet habe, von der Verſammlung nicht anerkannt würden. 
Jedenfalls aber ſei doch wohl feine Wahl zum 85 durch 150,000 
Stimmen der Pariſer Bürger ein Beweis, wie das Publikum über ihn denke. 
(Widerſpruch.) In den ſchwierigſten Revolutionszeiten habe er die Orduung in 
Paris erhalten. Wenn er ſich in feiner Adreſſe an die Polizei Kommiſſare einiger 
ſtarken Ausdrücke bedient, fo ſei es blos geſchehen, um Alles zu beſeitigen, was 
Zwietracht unter den verſchiedenen Kiaſſen der Bevölkerung hätte erregen können. 
Wie ſehr er bemüht geweſen, alles Verletzeude zu vermeiden, davon zeuge wohl 
ſeine höfliche Sprache in ſeiner Antwort an die Kutſcher des Miethsfuhrwerks. 
(Lautes Gelächter.) Es ſei eine lügenhaſte Behauptung, daß er die Abſich! ge⸗ 
habt hätte, Paris in Brand ſtecken zu laſſen, vielmehr habe er ſtets die Errich⸗ 


tung einer neuen Compagnie von Feuerleuten verlangt. In Bezug auf den 15. 


en ne ſchon früher vor der Verſammlung gegebenen 
Erklärungen. Bei dem Juni⸗Aufſtande fei er in keiner Weiſe betheiligt geweſen. 


Er bemühte ſich, in dieſer Beziehung ein Alibi nachzuweiſen und eine Zeugen⸗ 
Ausſage dadurch zu entkräften, daß er den Zeugen als einen Menſchen von 
ſchlechtem Charakter darſtellte. Der Repräſentant Trouvé-Chauvel befinde ſich 
im Irrthum, wenn er an ſeine Vetheiligung an den Mai— und Juni⸗Ereigniſſen 
glaube. Er ſchloß mit Betheuerungen ſeiner Ergebenheit für die Republik. (Bei⸗ 
fall zur Linken.) Herr Trouvè⸗Chauvel erklärte, daß Alles, was im Laufe 
dieſer Diskuſſton vorgekommen, ihn nicht zur Aenderung feiner Meinung beſtim⸗ 
men könne. ; 2 

Der Präſident verlas hierauf ein ihm fo eben zugegangenes Requifie 
torinm des General-Prokurators am Pariſer Appellationshofe, worin um die 
Antorifas tion zur gerichtlichen Verfolgung der beiden Repraſentanten Louis 
Blane und Cauſſidièere, als Mitſchuldige an den Attentaten vom 15ten Mal 
und 23ſten Juni, auf Grund neuer, nach der gerichtlichen Juſtruktion und 
der parlamentariſchen Unterſuchung gegen fie vorgekommener Anſchuldigungen, 
nachgeſucht wird. Die Linke verlangte jetzt Vertagung auf morgen, was 
abermit großer Majorität verworfen wurde. Der Präsident ſtellte ſchließlich 
die Frage, ob die Verſammlung über den vorliegenden Uuterſuchungsbericht 
einfach und ohne Weiteres zur Tagesordnung übergehen wolle, wo 1 a 
politiſche Distuſſion geſchloſſen fein würde, indem man zugleich eu. Ges 
gehe, daß jener Bericht keinen Einfluß auf das Auteno a 
neral⸗Prokurators ausüben könne. Dieſer Vorſchlag wurde mit ui 
tät angenommen. Nun kam das Autoriſationsgeſuch an die ware Als man 
ig Minifter beautragte, daß die Dringlichteitsfrage geſtellt x herangekom⸗ 
darüber zur Abſtimmung ſchritt, war ſchon die ane ee mit einer Ma⸗ 
men. Die Verſammlung erklärte 1 5 493 gegen 79 Sanſollon.) In die⸗ 
jorität von 201 Stimmen, für die nene 1 Saal. Die folgenden 
ſem Augenblick verließen Leuis Blaue und Vaude gero tlicher Verfol⸗ 
Abstimmungen ergaben für die mente ee 1505 gegen 252, alſo 3), 
gung Louis Blauc's eine Dajorität von 2 u bes 15. Mai eine Mojorität 
und Cauſſididre's in Bezug auf die &relaull wurde die gerichtliche Verfols 
von 209 (477 gegen 269) Stimmen. Aabandes mit 458 gegen 370, salfo 
gung gegen Letzteren auch wegen des Zune een Die Sitzung hatte nicht weute 
mit einer Majorität von 88 Stimmen verwor A 8 

ger als 18 Stunden, bis 6 Uhr Morgens, 9 j ; 
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— In Folge der Autoriſation Seitens ber Nationalverſammlung And heute 
die beiden Mitglieder derſelben, Louis Blanc und Cauſſidiere, in Haft gebracht 
worden. Beide werden, da nur in Bezug auf die Ereigniſſe vom 15. Mai die 
Autoriſation zu ihrer gerichtlichen Verfolgung ertheilt iſt, vor die gewöhnlichen 
Gerichte geftellt werden. Die kriegsgerichtliche Prezedur würde nur dann einge⸗ 
treten fein, wenn auch wegen des Juni-Auſſtandes eine gleiche Autoriſatlen cv, 
folgt wäre. R | 

— In der letzten Sitzung der Pariſer Munizipal-Kommiſſion wurde ein 
Bericht für Herſtellung der Eingangszoͤlle auf Fleiſch berathen. Der Bericht 
ſchlägt die Wiedereinführung dieſer von der proviſoriſchen Regierung abgeſchafften 
Zölle vor, weil durch ihre Aufhebung der Stadt ein jährliches Einkommen von 
65 Millionen Fr. entzogen werde, ohne daß dem verzehrenden Publikum und be⸗ 
ſonders den dürftigen Klaſſen irgend ein Vortheil daraus erwachſe, indem das 
Fleiſch eben fo theuer geblieben fei, wie zuvor, Der Bericht hebt auch noch here 
vor, daß bei der jetzigen Finanzlage der Stadt Paris ohne Herſtellung dieſes Zol⸗ 
les alljährlich ein Defizit zu gewärtigen und an Rückzahlung der Anleihe nicht zu 
denken ſei. Die Kommiffion erklärte ſich für Wiedereinführung der Fleiſchſteuer 
und verfügte, daß bei der Regierung der desfallſige Antrag geſtellt werden ſolle. 


Großbritannien. 

c London, den 25. Auguſt. Im Oberhauſe beſchwerte ſich Lord Mon- 
teagle über die von der Regierung beabſichtigte Schenkung der Vaucouveis, 
Juſel an die Hudſonsbai⸗Compagnie, da dieſe Geſellſchaft für die Coloniſation 
nicht tauglich ſei. Indeß Lord Grey, der Kolonialminiſter, erklärte, daß dies 
der einzige Weg ſei, die Juſel England zu erhalten, da ſie ſonſt von Amerikani⸗ 
ſchen Squatters, namentlich den der Mormonenſekte angehörigen, bejebt werde. 
Die Wahlbeſtechungsbill wurde zum zweiten Mal verleſen. 


een 

Neapel, den 14. Auguſt. Die reaktionäre Partei, geführt von 
Dffizieren, hauptſächlich der Garden, rührt ſich gewaltig. Da und dort rotten 
fie den Pöbel zuſammen, durchziehen die Straßen mit dem Geſchrel: Nieder mit 
der Conſtitution, es lebe der abſolute König! und was dergleichen Demonſtra⸗ 
tionen mehr find. Einzelne Abgeordnete verlaſſen die Hauptſtadt, die Kam⸗ 
mer iſt fo ſtill als möglich, einzelne Mom ente ausgenommen, wo ſich ein Red⸗ 
ner gegen die „Regierung ſeit dem 15. Mai“ Luft macht. Im Schloß iſt ſteis 
der gleiche Zuftand, es iſt ein militairiſches Hauptquartier, der König von ſei⸗ 


ner militaitiſchen Camarilla umgeben. Niem and verficht ſich etwas Gutes von 


dort. — Noch immer nichts entſcheidendes über Sicilien: die Dampfflotte ift 
noch faſt ganz hier und macht nur Uebungsfahrten im Golf; die Truppen ſte⸗ 
hen wie bisher in und um Reggio. Man ſpricht wieder von diplomatiſchen Un⸗ 
terhandlungen, von abermaligem Erſchelnen einer Briedensdeputation. In 
Meffina werden kräftige Vorbereſtungen getroffen, um die Reapolitaner zu 


Be naliger Pairsſchub, ohne Bedeutung, bringt die 
Fa a e we! 115 100, HE der urſprünglichen 50. — Borges 
ern Abend follen ſämmtliche Miniſter ihre Entlaſſung eingereicht haben; be⸗ 
ſtimmt iſt noch nichts bekannt, ob ſie angenommen wurde. (S. M.) 
— Daß Radetzky in Mailand ſtreuge Mannszucht halte, geſtehen ſelbſt die 
ihm feindlichſten Italieniſchen Blätter zu. Drei Soldaten, welche in den erſten 
Tagen in verlaſſenen Haͤuſern ſtehlen wollten, wurden erſchoſſen. Sodann wur⸗ 
den mannigfache Erleichterungen eingeführt: eben wieder hat er eine Anzahl Le⸗ 
beusmittel (Mehl und Hülſenfrüchte) von der Verzehrungsſteuer und dem Ok: 
meindezuſchlag befreit. Aber die Welt erwartet von ihm oder vom Wiener Ka— 
binet Verkündigungen höherer Art. Der ganze Kaiſerſtaat genießt die Freiheiten 
der Neuzeit. Man hat erklärt, das Land habe die Oeſterreicher wie ſeine Be⸗ 
freier von der terroriſtiſchen Minderheit begrüßt. Dem Lande muß alſo, und 
bald, werden, was die übrigen Staaten der Monarchie, unter kaum geringeren 
Wehen, errungen haben. Die eben vom Prager Gemeindeausſchuß an den 
greifen Feldmarſchall und fein Heer gerichtete Adreſſe drückt jenen Gedanken aus. 
Es wird darin, neben der freudigſten Bewunderung, die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß, nachdem die Lombardei ruhmvoll wiedergewonnen ſei, die Biederkeit, der 
Edelmuth und die Menſchlichkeit der Armee und ihres Führers auch die Herzen der 
Bevölkerung neu gewinnen und aus den erbitterten Gegnern treue Freunde machen 
werden. „General Clam“, jo fährt die Adreſſe fort, „der Mitkämpfer und Ver⸗ 
tünder Eurer Siege, auf den wir als einen der unfern doppelt ftelz find, hat 
uns erzählt, was Ihr bereits Edles gegen die Beſiegten ſelbſt im heißeſten Kampf⸗ 
gewühl gethan, wie Ihr verwundete Italiener aus dem hartnäckigſten Gefecht ges 
tragen und gepflegt, ja wie Euch das erwiedert ward von Euren Feinden, ſo 
daß Euch das Volk, wo Ihr erſcheint, als Befreier vom ſchweren Joche begrüßt. 1 
Der dankbegeiſterte Zuruf ſchließt mit dem Wunſche, daß Ruhe und Friede wieder 
in Oeſterreichs Gauen einkehre, und die von Kaiſer Ferdinand verliehene Gonftis 
tution ſegensreich werde. Auch den tapfern Oeſterreichiſchen Truppen in Italien 
werde daun das Lob gebühren, die Conſtitution mitbefeſtigen geholfen zu haben. 
f Schweiz. 
Berner Blätter melden aus Genf vom 16. d. MI. „Heute laugten einige 
"Höhere Offiziere, worunter ein Schweizer, aus der Lombardei hier an. Wie ſie 
erzählen, gehörten ſie zu dem Corps, das ſich noch vor den Thoren von Mailand 
ſchlug, als General Fanti gefangen wurde; nur mit vieler Mühe konnten ſie 
über den Simplon entkommen; die Straße war buchſtäblich mit Flüchtigen bedeckt, 


mit Weibern in ſeidenen Kleidern und ohne Schuhe, mit Kindern sc, daß es ein 


wahres Erbarmen war. In Oberwallis und beſonders in Brieg wurden die Dis 
ſiziere inſultirt, da fie noch ihre Uniform trugen. In Brieg wurden zur Feier 
des Sieges der Oeſterreicher Freudenſchuͤſſe abgefeuert, daſſelbe geſchah in Eutre⸗ 


es geſtatten würde, Zutritt 


ſie ſagen laut, daß ſie ſich auf alles gefaßt machen.“ 

Chur, den 19. Auguſt. Teſſin iſt von Emigranten überfüllt. Auch hier 
drängen ſich immer noch die Flüchtlinge, darunter Crociati, Maunſchaft von der 
Todeslegion und andere Prodi, Alle huͤbſch am Leben und unverwundet. Ihre 
Berichte find ganz im Style der Italieniſchen Blätter gehalten. Sie ſchreien 
über Verrath des Karl Albert, der Oberofſiziere; ſich ſelbſt mißt Keiner einen An- 
theil au der Schuld bei. Solche, die nach Frankreich ziehen, boffen nächſtens im 
Geleite eines gewaltigen Heeres der Franzoſen ſiegreich wieder in ihr Land einzu⸗ 
rücken. Hier fällt beſonders auf, wie fo gar wenig die Offiziere ſich um ihre 
Leute kuͤmmern. Jene ſind meiſt reichlich mit Gold verſehen, die Gemeinen ſind 
mittellos, abgeriſſen und auf die Hilfe der Schweizer angewieſen. Ein Haupt⸗ 
mann, der ſeiner Kompagnie hierher vorausgeeilt war, machte ſich flink davon, 
nachdem er erſt in Scheukhäuſern herum renommirt — weil er Nichts weiter mit 
dem Geſindel zu ſchaffen haben wolle. Eine ſchöne Ausnahme machte ein Graf 
(oder Herzog) Capriola, den man an Gemeine Geld austheilen ſah. Von Auem 
zurücktehrenden Waadtländer Freiwilligen wird die Aeußerung erzählt, er bringe 
Nichts mit, als eine gründliche Verachtung gegen das ganze Volk, und dieſe 
Verachtung habe den hoͤchſten Grad erreicht, als er geſehen, wie die Offiziere 
zum Schluß die Kaſſen geplündert und ſich aus dem Staub gemacht. Auch die 
Flüchtlinge von Stilfſerjech beklagen ſich bitter, daß ſie von ihren Offizieren 
ſchmählich verlaſſen worden. 

Zürich, den 22. Auguſt. Die neue Bundesverfaffung iſt bis jetzt 
angenommen worden in den Cantonen Zürich, Bern, St.Gallen, Aargau, Lu⸗ 
zern, Glarus, Thurgau, Solothurn, Baſel, Schaffhauſen, Genf, denen ſich 
Waadt, Graubünden, Teſſin, Neuenburg, Appenzell-Außerrhoden ohne Zwei⸗ 
fel anſchließen werden. Verworfen wurde ſie in Zug, und gewiß wird fie in 
Uri, Schwyz und Appenzell-Innerrhoden daſſelbe Schickſal treffen. Auch in 
Freiburg würde fie vermuthlich verworfen werden, wenn das Volk darüber ab⸗ 
ſtimmte: der dortige große Rath nimmt fie an. Zweifelhaft iſt der Erfolg in 
Unterwalden und Wallis. Die größte Theilnahme hat ſich im Aargau gezeigt, 
wo namentlich die Gegenpartei faſt vollzählig auf dem Platze erſchien; die ges 
ringſte in Bern, wo kaum der vierte Theil der ſtimmſähigen Bürger anweſend 
war. Ber der Landsgemeinde in Glarus erhoben ſich gegen die Annahme kaum 
ein paar Hände, und in der Stadt St.-Gallen ſprach ſich eine einzige Stimme, 
die des bekannten Leonhard Gmür, dagegen aus. In Luzern fand beinahe ganz 
das nämliche Verhältniß ſtatt, wie bei der Abſtimmung über die Aufhebung der 
Kloſters St. Urban: drei Fünftel gegen zwei. In Schoffhauſen hatte die Min⸗ 
derheit weniger den alten Bundesvertrag als die Einheitsrepublik im Auge, 
was auch in Bern und Vaſel-Land der Fall geweſen fein mag. Die conſerva⸗ 


tive Partei der proteſtantiſchen Schweiz ſtimmte in überwiegender Mehrheit für 
Annahm die Städter von Zürich und Ba Ittamontanen Katho- 


n fel; die u 

liken hingegen für Verwerfung, z. B. die „Rothſtrümpfe“ im Canton St.-Gal⸗ 
len, die ſogenannten freien Aemter im Aargau, die „Schwarzbuben“ in Solo⸗ 
thurn, die Mehrheit in Zug, Letztere, wie actenmäßig vorliegt, durch die Geiſt⸗ 
lichkeit bearbeitet, welche in den andern kleinen Cantonen die gleiche Rolle fpielt 
und ſich für ihre Ausſchließung aus dem Nationalrath gewiß noch auf mancher⸗ 
lei Weiſe rächen wird. In Uri hat man ſich bereit erklärt fi der neuen Vun⸗ 
desverfaſſung zu fügen, wenn drei Viertheile der Cantone ſie annehmen, je⸗ 
doch mit Vorbehalt aller Souverainetätsrechte in religtöſen, politiſchen und ſi⸗ 
nanziellen Angelegenheiten, eine Verwahrung, die ſich, beſonders was den letz⸗ 
ten Punkt betrifft, fehr komiſch ausnimmt, da der urner Staatskaſſe gewiß Nies 
mand zu nahe treten will. * 

— Der Vorort hat ſich in der Angelegenheit der Italieniſchen Flücht— 
linge an die Franzöſiſche Geſandtſchaft gewendet, ihr fein Erſtaunen über ein 
Verfahren bezeugt, das ihm von Seiten Franzöſiſcher Vehörden beinahe unmög⸗ 
lich oder wenigſtens unwahrſcheinlich erſcheine, und das dringende Anſuchen ge⸗ 
ſtellt, bei der Franzöſtſchen Regierung dahin zu wirken, daß den Italieniſchen 
Flüchtlingen freier Eintritt in Frankreich geſtattet werde. Dies ſei um ſo mehr 
zu erwarten, da die Franzöſiſche Regitrung in der Italieniſchen Frage ihre 
Vermittelung anerboten und ſte hinſichtlich des Aſyles bisher nach den Grund⸗ 
ſätzen gehandelt, welche die Schweiz ebenfalls von je her befolgt habe. Der 
eidgenöfftfche Commiffar im Canton Teſſin, Landammann Münzinger, hat auf 
die Anzeige der Baſeler Regierung wegen Rückweiſung der Italieniſchen Flücht⸗ 
linge an der Franzöſiſchen Grenze erwiedert: es ſei dieſelbe um ſo dankenswer⸗ 
ther, als cha erſt circa 2000 Flüchtlinge vom Stellvio her wieder eingetroffen 
feien. Er habe mit der teſſiniſchen Regitrung ſich verabredet, daß die Flücht⸗ 
linge fortan nicht mehr in das Innere der Schweiz, ſondern nach Piemont in⸗ 
ſtradirt würden. (N. 3.3) 

71. . BU p ĩͤ Er 

Poſen, den 30. Auguſt. Geſtern Vormittag um 11 Uhr traten die De⸗ 
putirten des Lehrerſtandes zuerſt hier im Odeum duſammen, we zugleich der 
größte Theil der Poſener Volkslehrer ſich eingefunden hatte. Im Namen der 
Letzteren hielt Herr Hielſcher die Begrüßungsrede an die Vertrauensmännet 
des Standes, indem er zugleich, in die Sache tiefer eingehend, ein Bild von 
der hochwichtigen Aufgabe entwarf, zu deren Löſung die nächſten Tage beſtimmt 
ſind. Ihm antwortete der Alters-Präſident. der Abgeordneten-Verſammlung, 
Rektor Geiſt aus Rawicz. Der Antrag, „eine Dankadreſſe an die Regierung 
zu richten, von einem der Mitglieder geftellt, wurde verworfen. Für die Bes 
rathungen ſelbſt wurde Oeffentlich kein allgemein gewünſcht, und zwar ſollte nicht 
nur der Lehrerſtand, ſondern auch das größere Publikum, ſoweit der Raum 
finden. Reinert aus Bromberg ſprach, unter 
Hinweiſung auf die Geſchichte der Volksſchule in den Jahren 1809 —11 
den mahnenden Wunſch aus, daß man bei aller Energie doch auch wieder 
mit höchſter Veſonnenheit auf der Bahn der Reform voranſchreiten, und 
jedes Zuviel der Forderungen ſorgfältig vermeiden möge. Da ſeine Meinung 
hin und wieder eine andere Auslegung gefunden hatte, ſo erhoben ſich einige 
Opponenten, bis man ſich einmüthig dahin verſtändigte, daß unter keinen Um⸗ 
ſtänden der gegenwärtige Zeitpunkt ungenützt für das wahre Heil der Volksſchult 
vorübergelaſſen werden dürfe. — Die Sitzungen ſelbſt nehmen heut ihren An⸗ 

(Mit einer Beilage.) 


mont. Ueberall erheben die Sonderbündler ihr Haupt und hoffen ſich zu rächen; 
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fang; ein Seſſtan, 7 enierungegebäudes ift für dieſelben angewieſen wor⸗ 
den. Saupe der Westokole ſteht zu erwarten. Schließlich erwähnen 


wir noch eines ergreifenden n aus der geſtrigen Verſammlung. Ein 
blinder Schulamtskandidat⸗ Or. Krug, ließ ſich auf die Rednerbühne leiten 
und begrüßte von dort die Deputirten in einigen ſelbſt gedichteten, ebenſo klang⸗ 
voll geſprochenen, wie tief empfundenen Strophen. Mögen dieſelben hier folgen. 
Wir grüßen Euch mit Paid r froher Rede] Und blühen ſoll der Baum der freien Lehre 
nd reichen bruperlich cu unſere Hand, Durch Wiſſenſchaft und durch Neligion, 

Mit Euch begrüßen wir die Morgenköthe Daß ſich der innere Werth des Volkes mehre, 
Der Freiheit für den ganzen Lehrerſtand; Daß jeder Bürger werth der Bürgerkron', 
zo ans ein Koloß entgegenträte, Und daß dem Vaterlande ganz gehöre 

Wir halten treu am eiſenfeſten Band, Sein allerſchwächſter, wie ſein ſtärkſter Sohn, 
Das für der Schule Freiheit wir gewunden, Und daß in Gott ſich Alle feſt umſchließen, 
Denn nur durch dieſe kann das Volk gefunden. | Das iſt der Zweck für den wir Euch begrüßen. 


Drum nochmals reicht uns brüderlich die 
Hände 

Und haltet feſt für alle Ewigkeit! 

Ein gutes Streben führt zum guten Ende, 

Doch ruhmvoll wird der Sieg nur durch 
den Streit: 

Drum nehmt das Schwert der Wahrheit in 
die Hände 

Und durch Gerechtigkeit werd' es geweiht; 

Denn woGerechtigkeit und Wahrheit ftreiten, 

Da ſucht der Feind die allerfernſten Weiten. 


Ein Licht hat ſich ergoſſen durch die Lande 

Viel heller als das hellſte Sonnenlicht: N 

Es klebt das Vorrecht nicht mehr am Ge— 

wande, 

Das Recht klebt an dem Wort des Höhern 
x nicht; 

2 Necht iſt jetzt geſchaffen jedem Stande, 
n Recht, das ſelbſt die ſchwerſten Feſſeln 

* a. 1 1-6 ei 
und dieſes echten Meat ſout Ihr begründen, 
Um es den ſpätſten Zeiten zu verkünden. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preufifchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 


Fajünfundvierzigſte Sitzung, vom 28. Auguſt. 5 
Eröffnung: 94 Uhr. Präſident: Grabow. Schritten 40g. Hauß⸗ 
mann verlieſt das Protokoll der Sitzung vom vergangenen Sonnabend, wel⸗ 
ches, nach unerheblicher Erinnerung, angenommen wird. (Abg. Temme, in 
Ragnit neu gewählt, hat ſeinen früheren Platz, auf der Linken, wieder einge⸗ 
nommen.) 
Präſtd. Grabow theilt mit, daß die Petitions-Kommiſſton ſich neu ge⸗ 


bildet habe und verlieſt die Namen der Borfisenden und Schriftführer 
ren Sellvertreter ſt die N Vorſitzenden und Schriftführer und de⸗ 


Imglei PR, 
— perſenlahen reiht ( Puten dec das redigirte Geſetz zum Schutze 


en mmig angenommen), welches nunmehr der Krone 
Hr. Steinbeck: Geſetzesvorſchlag we i i 

der im Dienfte gefallenen oder der dienhunfanig ri, DA 

nach den Modalitäten der für das ſtehende Heer ꝛc. geltenden Sätze (ohne Dis. 

kuſſion ſofort an die Abtheilungen abgegeben.) 7 
Hr. Berends. Dringende Interpellation des 

Betreff der kürzlich im Lokale des Handwerkervereins 

und nicht gerechtfertigten Hausſuchung 

E e geſtellt.) 

, Miniſter des Innern Kühlwetter erklärt, e i 

können, da ihm die Sachlage unbekannt. . os 


Fretzdorff. Dringende Interpellation des Miniſterti des Handels 


r. 
und der Fi 3 2 
pe der Dinamen, ges, Echöpun des Schutzzolles auf ausländiiche Seiden 


Antragſteller motivirt: Das Schutzzollſyſtem fei überhaupt nicht geeignet, 


Miniſters des Innern, in 
i abgehaltenen, auffallenden 
36... (ſehr zahlreich unterſtützt und zu ſo⸗ 


fahrt zu erzielen, um fo mehr, wenn fein Tarif mehr und mehr geſchraubt würde. 


Eine freie ungehemmte Concurrenz mache den Staat blühend, nicht jene Treib⸗ 
hausproduktion durch die Schutzzölle, die den Norden gegen den Süden zu den 
Waffen ruft. x 

Handelsminiſter Milde: Er könne ſich nur auf die Beantwortung des 
Tenors der Interpellation, nicht aber auf eine controverfe Debatte über das 
Schutzzollſyſtem eiplaſſen. Das Gouvernement habe ſich mit den vereinigten 
Regierungen in Verbindung geſetzt, nicht, um den Tarif im Allgemeinen zu er⸗ 
höhen, ſondern, um in dieſem ſpectellen Falle den übertriebenen Abſatz der Waa⸗ 
ren fremder Reiche, die Erportprämien zahlen, auf unſeren Märkten zu hem⸗ 
num: RN en nicht um Syſteme, ſondern um die 

serhu Fabrikdiſtri . 

7255 Gouvernement könne unmöglich die Hand in den g e 
1 3 inländiſchen Arbeiters zu wahren, ſondern 

k die beſte ihm wirkend erſcheinende Maaßregel ergreifen. (Lautes 
Bravo.) 9 

Interpellant erklärt ſich durch di i iedi i 

e Ant 

der ganze „Jammer“ unferer et Ott wee 
Steuerſyſtem entſpringe, deſfen wir uns erf N ee 
maaßregeln gegen auswärtige Staaten n ae) en 
ben, und wo ſolle cin ſolches fortdauerndes Schraub erſeten zur Folge ha⸗ 
behalte ſich übrigens das Weilere vor. eee denne 
l Finanzminiſter Hanſemann verſichert nochmals, daß es i 
tine einzelne Vertheidigungsmaaßregel handele, die ihr Ed ep um 
Auen auſhöre. Das Gouvernement ahme hierbei nur das Veiſpiel Ae 
u Von einem förmlichen neuen Syſteme fei nicht im Entfernteſten 

Or. Euler, Referent über das Bür i 

, gerwehrgefeg, v 

une Brig der Erntralabtheilung. brgefeg, verlief den des⸗ 
die größtenter des Innern Kühlwetter entwickelt in einem länger e 
des boden bekannten Grundſätze, welche das Peer an 
mentlich die bemürgerwehrgefeges geleitet haben. Unter dieſen heben ſich na> 
tinrichtung zu ge F, der Bürgerwehr eine dem Militair ähnliche Disciplinar⸗ 
ihren Dienſt nur — fie als Ergänzung des ſtehenden Heeres, namentlich aber 
als eine Pflicht zu 5 Recht eines jeden unbeſcholtenen Mannes, nicht aber 
zweierlei Vorwürfe gemachbten. — Man habe ihrer beabſichtigten Einrichtung 
und b) ihre Verſchmelzung „ ihren vorherrſchend polizeilichen Charakter 
um ſtehenden Heere. Er Kön. der Landwehr und ihre zweideutige Stellung 
Tadel 7 57 den Schu atauf nur erwiedern, 1) daß er es für einen 
müflen, + aß ſich die Vürgerwe 5 Eigenthum und Perſonen übernehmen zu 
ten Wehrverfaſſung anſchließen müs drittes Glied an die Kette der geſamm⸗ 


1 
- 


wehr ſoll in allen Gemeinden des Königreichs beſtehen“ über. 


72 eſammte Geſetz im Allgemeinen, na⸗ 
1 55 9015 Ata dee de Miniſeriune — Das Landwehrſyſſem, 
4 ; löge i 
welches in mancher Vezichung auch hier nee ved g e ban Bann . 
urſprünglichen Reinheit ganz tüchtig geweſen ſein, 8 da fein Pein 
; 15 8 2 Bürgers und des Soldaten, Pr \ 
zweck nie erfüllt, Verſchmelzung des Burg Soldaten, nicht aber, wie 
zip geweſen, jeden Bürger zum bewaffneten Se ffucten Bürger zu 
es nothwendig ſei, jeden Soldaten, zum bewa für die Ordnung 
machen. — Die Bürgerwehr habe nur für die politiſche Ruhe N it ohne Od 
im Allgemeinen zu ſorgen. Man habe nun oft behauptet: Freihei liche hin⸗ 
nung lei nichts werth. Er flümine dem bei, füge aber für allzu Aengſtlt 
zu: Ordnung ohne Freiheit ſei noch viel weniger werth. 

Die allgemeine Diskuſſton wird geſchloſſen und man geht nunmehr zu dem 
Geſetze ſelbſt über. Auf den Antrag der HH. Riedel und v Auerswald 
(Roſenberg) wird nur der Entwurf der Centralabthetlung, nicht aber der der 
Krone in Berathung genommen. 8. 1. lautet: Die Bürgerwehr hat die Be⸗ 
ſtimmung, die verfaſſungsmäßige Freiheit und die geſetzliche Ordnung zu 
ſchützen und bei Vertheldigung des Vaterlandes gegen äußere Feinde mitzuwir⸗ 
ken. — In ihren dienftlihen Verſammlungen darf fie über öffentliche Angeles 
genheiten nicht berathen. — j 193 ET 

Hr. Jung verlangt, daß der letztere Satz geſtrichen werde, da es ſich von 
ſelbſt verflünde, daß die Bürgerwehr am allerwenigſten gegen das Verbot der 
bewaffneten Volksverſammlungen verſtoßen werde, ihren Mitgliedern aber an⸗ 
dererſeits nirgend das politiſche Urtheil genommen werden könne. Hr. Riedel 
(Niederbarnim) ſpricht für den Paragraphen, Hr. Temme dagegen, wobei 
er das Amendement macht, fatt der Worte: „geſetzliche Ordnung „ſtaatliche 
Ordnung“ zu ſetzen, weil die Bürgerwehr nicht die Freiheit ſchützen und möge 
licherweiſe zugleich auch ein Poltzeiverbot, wie in Betreff des Straßenſegens, 
aufrecht erhalten könne. Hr. Weichſel macht ein anderes Amendement, wo⸗ 
nach ſtatt des Abſatzes: „In ihren dienſtlichen Verſammlungen darf ſie (die 
Bürgerwehr) über öffentliche Angelegenheiten nicht berathen“ geſetzt werde: 
„Im Dienfte und bewaffnet darf fie nicht berathen.“ Hr. Jung erklärt ſich 

egen den Paragraphen. Wie zweideutig deſſen letzter Theil fei, zeige die vers 
ſchirveue Auffaſſung der verſchiedenen Redner. In den Städten ſei das Verbot 
wegen der Berathungen weniger bedenklich, als auf dem Lande, wo die Leute 
ſellener zuſammenkommen und deshalb Mißverſtändniſſen nicht ausgeſetzt wer⸗ 
den müſſen. Hr. Zachariae iſt gegen das Weichſelſche Amendement und für 
die Faſſung der Centralabtheilung. Hr. Bloem ſpricht ſich gerade im entges 

engeſetzten 1 75 aus. Der Schluß der Debatte über §. 1. wird nun durch 

immung herbeigeführt. . 5 b 5 
Abſt Es wird e = Abſtimmung über $ 1. geſchritten. Zuerſt wird 
das Temme'ſche Amendement verworfen, der erſte Abſatz des F. I. (von: 
„die Vürgerwehr“ bis „mitzuwirken“) angenommen, das Weichſelſche 
Amendement verworf en und endlich auch der zweite Abſatz des Paragraphen 
(von: „in ihren“ bis „nicht berathen“) angenommen. N 

Der Berichterſtatter geht nun zu dem alſo lautenden §. 2.: „Die Bürger⸗ 
Nachdem ein 
Amendement des Hrn. Liſiecki, wonach ſtatt „Königreichs“ „Staats“ ge⸗ 
ſetzt werden ſolle, verworfen worden, wird der §. 2. angenommen. Die 
Central⸗Abtheilung hatte die Worte des Negierungsentwurfs: „in jeder Ge⸗ 


meinde“ hierbei „in allen Gemeinden“ verwandelt, weil erſteres zu dem Schluſſe 


D 


führen könnte, daß jede Gemeinde ein abgeſchloſſeues Corps bilden müßte. 


Dutch Königliche Verordnung kann aus wichti in der Auflöfungs 
Ordre anzugebenden Gründen die Vur Cem che BEER e e 
ihres Dienſtes enthoben oder DI e Wurm; 
Die Dienſtenthebung darf nicht tänger als 6 Monate dauern. Im Fall 
einer Auflöſung muß die Verordnung wegen der neuen Organiſalion der Vür⸗ 
gerwehr binnen 3 Monaten erfolgen.“ 
de „Den Zuſatz „aus wichtigen, in der Auflöſungs-Ordre anzugebenden Grün⸗ 
Ai die Central⸗Abtheilung gemacht, weil man darin das beſte Mittel er- 
7 allen Zweifeln vorzubeugen, welche bei Weglaſſung der Gründe ent⸗ 
ſich Ah zu großer Aufregung führen könnten. Andererſcits erklärte man 
brücke gen das Wort „wichtig „„weil es einen zu ſchwankenden Vegriff aus⸗ 
ordnun Die kürzere Friſt von 3 (flatt 6) Monaten wurde Betreffs der Ver⸗ 

J für die neue Vürgerwehr-Organiſation vorgezogen. 5 0 

in de 1 der eröffneten Debatte machte Hr Schneider das Amendement, jenen, 
fü n Paragraph aufgenommenen, eben gedachten Zufag zu ſtreichen, und da⸗ 
AL) nad) „aufgelöſt werden“ einzufügen: „wenn ſte gegen ihre, in dieſem 
ende verzeichneten, Pflichten verſſoßen fellte Hr. Schneider bekämpft, 
indem er für fein Amendement ſpricht, den Paragraphen Hr. Dierſchke 
macht zwei Amendemenls, daß nach der Auflöfung die aufgelöften Theile ſofort 
wieder ins Leben kreten, event. der Staat für jeden, durch das Jaterimiſtikum 
entſtandenen Schaden hafte; belde Amendements werden jedoch nicht einmal 
unterſtützt. Hr. Weichſel beantragt die Streichung des zweiten Abſatzes, und 
dafür nur zu fegen: „Beides (Dienſtenthebung und Auſlöſung) darf aber nicht 
länger als drei Moncle dauern“ Bei der fetzt folgenden Abſtim m ung wird 
das Schneiderſche Amendement beinahe einſtimmig der worfen, der rer 
ſab des F. 3. angenommen, das Weichſelſche Amendement vermorft 3 
und endlich der zweite Abſatz des Paragraphen angenommen. Krliſts den 

Der F. 4. „Wenn die Bürgerwehr einer Gemeinde oder eine die Ver⸗ 
Requiſttionen der Behörden Folge zu leiſten ſich weigert, oder 13 örden ein⸗ 
richtungen der Gemeinde, der Verwaltungs- oder gerichtlichen r Angabe der 
miſcht, fo kann der Verwaltungs-Chef des Regierungsbezirks 1 hebung hört 
Gründe fie vorläufig ihres Dienſtes entheben. Dieſe DENE 6 dieſer Zeit 
nach Ablauf von vier Wochen von ſelbſt auf, wenn nicht nach F. 3. erfolgt.“ 
die Beſtätigung derſelben oder die Auflöſung der Bürgerwehr! 5 
Wird ohne Debatte angenommen. a Reſſort des Miniſters des 

Der $ 5. lautet: „Die Bürgerwehr gehört zu : „Die Bürgerwehr ift 
Innern.“ Hr. Jung macht folgendes Amend eg hehörden.“ 
Angelegenheit der Communal⸗, Kreis-, reſp. Meß hebe das Reſſortverhältniß 

Hr. Weichſel; Das Jungſche Am e mache nur eine Zwiſchen⸗In⸗ 
des Miniſters des Innern gar nicht auf, baragraphen wird jezt ausgeſprochen, 
ſtanz. Der Schluß der Debatte über den eas Jungſche Amendement ver⸗ 
der § 5 felbft angenommen, nachdem 0 105 


worfen worden war. 
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Der 8 6 lautet: „Die Mitglieder der Bürgerwehr dürfen ſich ohne Befehl 

ihrer Anführer weder zu dienſtlichen Zwecken verſammeln noch unter die Waffen 

treten. > 

f Die Anführer dürfen dieſen Befehl nicht ohne Requiſition der zuſtändigen 

Eivil-Behörden ertheilen, ausgenommen fo weit es ſich um die Vollziehung des 
Dienſtreglements handelt. (§ 65)“ - 

Die Centr.⸗Abth. hatte hier wiederum „zu dienſtlichen Zwecken“ ſtatt „als 
ſolche“ — wie letzteres der Regierungs⸗Entwurf enthielt — geſetzt. Hr. Jung 
ſchlägt das Amendement vor: „Die Mitglieder der Bürgerwehr dürfen ohne 
Befehl ihrer Anführer nicht unter die Waffen treten.“ 

; Bei der Abſtimmung wird Jungs Amendement verworfen und der 8 6 
in ſeinen beiden Abſätzen angenommen. g 

Der N 7 lautet: „Jedes Mitglied der Bürgerwehr leiftet vor dem Gemeinde⸗ 
vorſteher, in Gegenwart des Befehlshabers der Bürgerwehr, folgende feierliche 
Verſicherung: „Ich gelobe Treue dem Könige und Gehorſam der Verfaſſung 
und den Geſetzen des Königreichs.“ Die Mebrheit der Central-Abtheilung hatte 
ſich gegen den, von der Regierung vorgeſchlagenen Eid erklärt, und die jetzige 
feierliche Verſicherung vorgeſchlagen, die zweite Abtheilung die Streichung des 
ganzen §, die 5 und 7 ſtatt „Königreichs“ „Staats“ zu ſagen beantragt. 

Bei der nun eröffneten Debatte ſchlägt Gr. Reichenbach vor, aus der 
Verſicherungsformel die Worte: „dem Könige“ zu ſtreichen. Als die linke Seite 
früher die Volksſouverainetät verkündet, haben die Miniſter entgegnet, es ſeien, 
bei Vereinbarung der Verfaſſung zwei gleichberechtigte Mächte: die Krone und 
das Volk betheiligt Wenn man das annehme, ſo ſei es doch unerhört, das nur 


hervorgehe und durch die Worte „des Königreichs“ ein Köni 

ausgeſetzt werde. Dem Vertreter des Königthums W a Fe 
Gehorſam nicht leiſten, denn felbiger könne die Verfaſſung verletzen, wie dies 
Karl der Zehnte gethan und wie es in Hannover geſchehen fei. In welche Lage 
gerathe, bei ſolchen Verhältniſſen, die Bürgerwehr, welche der Verfaſſung und 
dem Könige Treue gelobt. Wem ſolle fie fie dann eigentlich halten und wem 
brechen? Hr. v. Liſiecki iſt gegen den Paragraphen. Wenn man Etwas 
unternehme, müſſe es ganz oder gar nicht geſchehen. Eine feierliche Verſiche⸗ 
rung habe rechtlich gar keine Bedeutung, da das Geſetz nur Eide und eidesſtatt⸗ 
liche Verſicherung kenne. Das Königthum liege übrigens in der Verfaſſung 
und b dürfe keiner beſondern Erwähnung in dieſem Eide. Schließlich beantragt 
er (Redner) ſtatt „Königreichs“ „Staats“ zu ſetzen, weil Provinzen zu dem 
Lande gehören, welche gar keine Beziehungen zum Königreich Preußen haben. 

Hr. Hüffer iſt gegen den § und ſchlägt folgendes Amendement vor: „Ich 
gelobe Treue dem konſtitutionellen Könige, Gehorſam der Verfaſſung und 
den Geſetzen des Königreichs.“ Hr. v. Plönnies iſt für den $. Hr. Schramm 
(Langenſalza) beantragt folgendes Amendement: „Ich gelobe Treue der Ver⸗ 
faffung und Gehorſam den Geſetzen des Vaterlands““ 

Bei der Abſtimmung werden Schramm's, Hüffer's, Reichendache und 
Liſtect's Amendements nach einander verworfen, der § 7 ſelbſt wird unge⸗ 
ändert genehmigt. 

(Schluß der Sitzung: 10 Minuten vor 2 Uhr. Nächſte Sitzung Dien⸗ 
flag, den 29., Morgens 9 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der Berathungen 
des Bürgerwehr-Geſetzentwurfs.) 


einem Kontrahenten Treue gelobt werde. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 3 September: Der Talisman; 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von A. Neſtroy. — 
Titus Feuerfuchs: Hr. Echten, als zweite Gaſtrolle. 
ne ea ee ee 
Den am geſtrigen Tage Abends 39 Uhr erfolgten 
Tod meiner lieben Frau, Auguſte geb. M üller, 
zeige ich Verwandten und theilnehmenden Freunden 
tieſbetrübt an. 
A. Schütze, Königl. Inſpektor. 
Bei J. J. Heine und auf dem Vahnhofe in Pos 
ſen iſt zu haben: 
Die Luſtſahrt der Poſener Bürgerſchaft und Bür⸗ 
gerwehr nach Stettin, am 3. September 1848. 
Preis 14 Sgr. 


5 etanntm a ch u « 


Die jetzt zur Streichung beantragten 
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nonenplatz öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Poſen, den J. September 1848. 
Das Kommando der 1. Abtheilung 5. Ar⸗ 
tillerie-Brigade. 


Die nächſte Verſammlung des Vereins für 
König und Vaterland wird am 13. September 
in Frankfurt a. d. O, ſtatifinden und um 10 Uhr 
Vormittags ihren Anfang nehmen. 

Nur Mitglieder, welche als ſolche durch bereits 
aufgenommene Mitglieder des Vereins eingeführt 
ſind, haben (gegen Vorzeigung ihrer Legitimations⸗ 
Karten Zutritt und Stimmrecht. Der Vor⸗ 
ſtand wird bereits am Tage vor der Verſammlung 
anweſend fein, um die ſich meldenden neuen Mit⸗ 
glieder aufzunehmen. Deputirte gleichgeſinn⸗ 
ter Vereine haben Zutritt und das Recht, an der 


3% 7 8. S8 i i i = 
Die Strafen- Reinigung foll auf em Jahr den, Pgeesſtgg ane Stn, au sehn Az 


15. September c. an den Mindeſtfordernden über» 


laſſen werden. 2 
Zu dieſem Behuf iſt ein neuer Licitationstermin 
auf den 6. September c. Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Thayler anberaumt. 
Unternehmungsluſtige werden hiervon mit dem Bes 
merken in Kenntniß geſetzt, daß die Bedingungen in 
der Regiſtratur eingeſehen werden können. 
Poſen, den 31. Auguſt 1848. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landes gericht zu Bromberg. 


Das im Mogilnoer Kreiſe belegene Rittergut 
Stadt Gembice No 52., fo wie das dazu gehö⸗ 
rige Dorf Dzierzazno No. 38., zuſammen land⸗ 
ſchafilich abgeſchätzt auf 22,093 Riblr. 23 Sgr. 10 
Pf., foll in fortgefegter Subhaſtation 

am 6ten November c. Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 


Bekanntmachung. g 
Vom 1. September c. ab wird die zwiſchen hier 
und Berlin beſtehende Schnell⸗ ſo wie die Perſo⸗ 
nenpoſt aufgehoben; dagegen wird eine täglich cour⸗ 
ſtrende Perſonenpoſt zwiſchen hier und Frankfurt a. 
d. O. eingerichtet, die folgenden Gang erhält: 
Abgang aus Poſen 12 Uhr Nachts, 1 
Ankunft in Frankfurt a. d. O. 9 Uhr 55 
Minuten Abends, 
Abgang aus Frankfurt a. d. O. 5 Uhr 30 
Minuten früp, 
Ankunſt in Poſen 4 Uhr 20 Minuten früh. 
In Frankfurt a. d. O. ſteht dieſe Perſonenpoſt 
mit den aus Berlin um 113 Uhr Abends abgehen⸗ 
den und um 5 Uhr früh daſelbſt eintreffenden Dampf⸗ 
wagenzügen in Verbindung. 
Poſen, den 31. Auguſt 1848. 
Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Yeah Bekanntmachung. 8 
Sonnabend den 2. d. M. Vormittags 11 Uhr 
ſollen 16 ausrangirte Artillerie-Pferde auf dem Ka⸗ 


g laſſen. 
Die Tagesordnung wird folgende Gegenſtände 
umfaſſen: 

1) Bericht des Vorſtandes über feine ſeitherige 
Wirkſamkeit, insbeſondere Mittheilungen deſ⸗ 
ſelben über die Organiſation einer Verbindung 
mit anderen Vereinen. 

2) Die Grenzen der Kompetenz der Preußiſchen 
National-Verſammlung. 

3) Die Stellung Preußens zu Deutſchland. 

4) Die Förderung der Errichtung einer deutſchen 
Kriegsflotte. 5 

5) Die Erwägung von Mitteln zur Hebung des 
Wohlſtandes der ärmeren Volksklaſſen. 

6) Die beabſichtigte Verwandlung der gegenwärti⸗ 
gen Provinzial⸗Verwallungs-Behörden in 
ein Präfektur⸗Syſtem. 

Alle nicht in die vorſtehende Tagesordnung aufgenom— 
menen Gegenſtände dürfen nur nach vorheriger Anz 
meldung bei dem Vorſtande und mit Unterſtützung 
von 20 Mitgliedern zur Diskuſſton gelangen; fie 
ſtehen, ſofern die Verſammlung nicht ein Anderes 
beſchließt, der Tagesordnung nach. f 

Wir laden die geehrten Mitglieder unſeres Vereins 
zum zahlreichen Beſuch dieſer Verſamlung, ſo wie 
die Vereine gleicher Tendenz zur Beſchickung derſel⸗ 
ben durch Deputationen ein, indem wir für diejenis 
gen Vereine, mit welchen wir noch nicht in Verbin⸗ 
dung ſtehen, bemerken, daß die Tendenz des Ver⸗ 
eins für König und Vaterland im $. I. der, in Nr. 
23 der Neuen Preußiſchen Zeitung abgedruckten Sta⸗ 
tuten deſſelben ausgeſprochen iſt. 

Berlin, den 25. Auguſt 1818. gina 
Der Vorſtand des Vereins für König und 

Vaterland. 

— . ———— — 

Vom 3. September an wohne ich im Sternſchen 

Haufe in der Mühlenſtraße Nr. 11., 2 Treppen hoch, 
und bin dort von 7 bis 8 Uhr Morgens, ſo wie von 
3 bis 43 Uhr Nachmittags zu ſprechen. 
N Medicinalrath Dr. Graefe, 
Garniſon⸗Staabsarzt zu Poſen. 


Bei meinem Abgange von bier nach Rogaſen 
empfehle ich mich allen Freunden und Gönnern. 
Michaélis. 


Heute Nachmittag von halb fünf an 
für die Mitglieder der Geſellſchaft Con⸗ 
cert im Garten des Odeums, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter im Saal. 

Poſen, den 1. September 1848. 


Der Vorſtand der Bürgergeſellſchaft. 


Fahrt nach Stettin. 

Fernere Beiprechung Freitag den J. September 3 
Uhr Nachmittags im Odeum. 

Sonnabend 5 Uhr Nachmittags: Verſammlung 

ſämmtlicher an der Fahrt theilnehmenden Sänger bei 
Herrn Vogt zu einer Probe. 


Ein Dokument in einem dreimal verftegelten Cou⸗ 
wert, errn Louis Liſſa in 
Drees Der gechx 
det wird erſucht, daſſelbe gegen eine angemefßene Are 
lohnung, Berliner Straße Ro. 33 bei rn. Simon 
Liſſa gefälligſt abgeben zu wollen. \ 


mit der Adreſſe , 
tau il vertoeren 


Ein gut erhaltenes Mahagoni» Billard iſt billig 
zu verkaufen beim Conditor L. Sieger in Stet⸗ 
tin am Vollenthor. 


welcher Lu i 
binder= Profeffion zu erlernen, 2208 et ru 


und Deutſchen Sprache mächtig i ort ei 

Unterkommen Vreiteſtraße 3 1 ſebek belt er 
Poſen, den 29. Auguſt 1818. C. J. Machmar. 

r ARE BI SEE SEEN RER 


Ein junger Menſch, 


St. Martin No. 82. iſt eine Wohnun i 
Stuben nebſt Küche, Keller und ram — 
gezäuntem Garten; desgleichen eine Stube nebſt Kü⸗ 
che und Kammer vom Iſten Oktober billig zu ver⸗ 
miethen. Carl Scholtz. 
J ee 

Walliſchei No. 5. iſt eine möblirte Stube für 21 
Rihlr. monatlich ſogleich zu Saw Korg 5 

Seidemann. 
DLL Yaliya 2 SERSSONEIERTERETT Ne) 
Auf dem Graben No. 30, find zwei Wohnungen, 
jede von 3 Stuben, nebſt Zubebör und Gartenpro, 
menade, vom Iſten Oktober c. zu vermietben. 

. Carl Graßmann. 


T ²ĩðͤ G — 

Markt No. 47. iſt die erſte Etage im Hinterhauſt, 
wie auch im Vorderhauſe eine Stube nach dem 
Markte, zu einem Geſchäfte brauchbar, von Oktbr. 
c. zu vermiethen. 


Neue Zuſuhren von ſchönem Zucker das 
„Pfund 5 fgr.; eine große Auswahl fei⸗ 
CH er ana das Pfund I fgr. billiger 
als 7 n Cichorien⸗ oder deutſchen Caffee 
beſtes Fabrikat, erhielt und empfiehlt 8 En 


J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite Nr. 9. 

8 wird der hl des 

ieſigen Kunft- Merrins 

Wann endlich Für Aktionären gerecht 
werden?! 


